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Die ge schil der ten Fäl le be ru hen auf wahren 

Be ge ben hei ten. Aus per sön lich keits recht lichen 

Grün den wur den – mit Aus nah me ei nes Falls – 

alle Per so nen a no nym isiert, Hand lun gen an 

an de re Orte ver legt und be stimm te Details, 

so wohl der Ta ten als auch der Er mitt lun gen, 

ver än dert.
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Das Pa ra dies kann sich rar ma chen,  

das ist so sei ne Art.

Chris ta Wolf
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11

Elf Uhr neun zehn

Wie vie le Jah re leb te sie nun schon al lein? Ma ri an ne Schell-

ner hät te es auf An hieb nicht sa gen kön nen. Es gab mal je-

man den, ei nen Mann, den sie ge liebt hat te, ih ren Horst, doch 

das schien eine Ewig keit her zu sein. So lan ge, dass es ihr 

manch mal, wenn sie da ran dach te, vor kam, als ge hö re die se 

Er in ne rung gar nicht zu ih rem Le ben. Als habe ihr bloß je-

mand da von er zählt. Viel leicht hät te sie sich, nach dem das 

mit Horst vor bei war, in ei nen an de ren ver lie ben kön nen. 

Sie war da mals noch jung. Ob wohl, wenn sie ehr lich zu sich 

war … sie wuss te es nicht. Ver mut lich hät te sie es als Be trug 

emp fun den, sich selbst ge gen über. Die gro ße Lie be – da ran 

hat te sie fest ge glaubt, bis der Ge dan ke ein Teil von ihr ge-

wor den war – er fährt man nur ein mal im Le ben.

Jetzt war Ma ri an ne Schell ner neun und sech zig Jah re alt. 

Gut zwei Mo na te, und sie wür de sieb zig wer den. Sie sehn te 

sich die sen Tag nicht her bei, wie sie das frü her als Kind ge tan 

hat te, aber es war auch kein Da tum, das ihr schlaf o se Näch-

te be rei te te. Es war eben so. Vie les in ih rem Le ben war eben 

so. Und soll te sie nicht dank bar sein? Es ging ihr gut. Ihre 

 Ren te fiel be schei den aus, aber sie brauch te nicht viel. Die 

klei ne Ei gen tums woh nung, aus de ren Wohn zim mer fens ter 

sie den Rhein se hen konn te, war ab be zahlt. Sonst hat te sie 

sich kaum et was ge gönnt, mal ei nen Ur laub in der Ei fel oder 

eine Bus rei se an die Ost see; sie hat te ihr Geld lie ber ge spart. 
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Nur ein mal war sie schwach ge wor den. Für eine Schwei zer 

Arm band uhr mit me cha ni schem Uhr werk hat te sie fast drei-

tau send Mark aus ge ge ben, was ihr hin ter her selbst wie pure 

Ver schwen dung vorge kom men war. An fangs hat te sie die 

Uhr nur zu be son de ren An läs sen ge tra gen, doch das war ihr 

bald un sin nig er schie nen. Wenn sie schon das vie le Geld aus-

ge ge ben hat te, soll te sie sich auch je den Tag da ran er freu en.

Da bei war es nicht ein mal so, dass Ma ri an ne Schell ner mit 

die ser Aus ga be ihr fi nan zi el les Li mit über schrit ten hät te. Auf 

ih rem Kon to hat ten sich be trächt li che Er spar nis se an ge häuft, 

hun dert fünf zig tau send Mark oder so gar noch et was mehr. 

Den größ ten Teil ih res Ver mö gens hat te sie kon ser va tiv an ge-

legt, mit un ter schied li chen Lauf zei ten, aber ohne Ri si ko. Für 

den Rest be kam sie nor ma le Spar zin sen und konn te je der zeit 

da rü ber ver fü gen. Wenn sie wei ter so be schei den leb te, hat te 

sie ein mal aus ge rech net, wür de an ih rem letz ten Tag, wann 

im mer der sein moch te, auf je den Fall ein statt li cher Be trag 

üb rig sein. Da sie kei ne Ver wand ten hat te, es dem nach  kei ne 

re gu lä ren Er ben ge ben wür de, soll te das Geld nach ih rem 

Tod ei nem ka tho li schen Kin der hos piz im Ber gi schen Land 

über wie sen wer den. So stand es in ih rem Tes ta ment. Von 

dem Hos piz hat te sie in der Zei tung ge le sen. Die ster bens-

kran ken Kin der wa ren ihr nicht aus dem Kopf ge gan gen. Sie 

hat te den Ar ti kel aus ge schnit ten, noch zwei- oder drei mal 

ge le sen und dann den Ent schluss ge fasst. Das Ori gi nal des 

Tes ta ments lag bei ei nem No tar. Sie selbst be saß eine no ta-

ri ell be ur kun de te Ko pie, die sie in der mitt le ren Schub la de 

ei ner Kom mo de aus po lier tem Kirsch baum holz auf be wahr-

te, die in ih rem Schlaf zim mer stand, gleich rechts ne ben der 

Tür. Ge zeigt hat te sie das Schrift stück bis her nie man dem.
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Die Ein sam keit mach te der Rent ne rin nichts aus. Sie war 

ja nicht wirk lich ein sam, ob wohl das auf an de re, die sie nur 

füch tig kann ten, mit un ter so ge wirkt ha ben könn te. Etwa, 

wenn sie mut ter see len al lein ober halb des Rhein ufers auf ei-

ner der Holz bän ke saß, ver son nen aufs Was ser blick te und 

aus sah, als war te sie, dass end lich je mand kam und sie ab-

holte. Da bei ge noss sie ge ra de die se Mo men te. Sie konn te gut 

mit sich al lein sein. Und soll te da je mals eine Lü cke in ih rem 

Le ben ge we sen sein, so hat te sie die se aus ge füllt: Ma ri an ne 

Schell ner küm mer te sich.

Zwei mal die Wo che, meis tens mon tags und frei tags, er-

le dig te sie Ein käu fe für eine Nach ba rin, die ein Stock werk 

un ter ihr wohn te. Die Frau war zwar jün ger als sie, trau te 

sich aber nach ei nem Ober schen kel hals bruch, den sie letz-

ten Win ter bei ei nem Sturz vorm Haus er lit ten hat te – der 

Geh weg war an ei ner Stel le un term Schnee ver eist –, nur 

noch sel ten vor die Tür. Da ne ben gab es eine Rei he äl te rer 

Frau en, die meis ten von ih nen Wit wen, die im sel ben Vier tel 

wohn ten und sie an rie fen, so bald ein Arzt be such er for der lich 

wur de oder ein Gang zur Be hör de an stand, um sie zu bit ten, 

sie zu be glei ten. Ihre Gut mü tig keit hat te sich he rum ge spro-

chen. Die jun gen Leu te aus der Ge gend mochten acht los an 

ihr vo rü ber ge gan gen sein. Un ter den äl te ren je doch fand sich 

kaum je mand, der sie nicht grüß te, wenn er ihr be geg ne te. 

Meis tens war sie mit ih rem Fahr rad un ter wegs, nur im Win-

ter nicht, bei Frost und Schnee ging sie zu Fuß. Sie hät te sich 

ein Auto zu le gen kön nen, nur woll te ihr so recht kein Grund 

ein fal len, wozu das nö tig sein soll te.

Ma ri an ne Schell ner moch te das Ge fühl, ge braucht zu wer-

den. Ob wohl ihr das wo mög lich gar nicht be wusst war. Ihre 
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Hilfs be reit schaft war eher ins tink ti ver Na tur. Sie dach te nicht 

groß da rü ber nach. Ihr Le ben fühl te sich so ein fach am bes ten 

an. Man könn te auch sa gen: Auf die se Wei se be kam es ei nen 

Sinn. So lan ge sie als Sek re tä rin ge ar bei tet hat te, wa ren ihre 

Tage oh ne hin aus ge füllt ge we sen. Und als sie dann Rent ne-

rin ge wor den war, vor fast zehn Jah ren, hat te sie gleich eine 

neue Auf ga be über nom men. Seit dem war sie die gute See-

le im Haus halt des Ar chi tek ten-Ehe paars Gi se la und Heri-

bert Schmitz.

Die Schmitz’ wohn ten kei nen Ki lo me ter von ihr ent fernt, 

in ei nem Zwei fa mi li en haus mit klei nem Gar ten, das sie sich 

mit ei ner an de ren Fa mi lie teil ten, die be wohn te das Erd ge-

schoss. Wäh rend Gi se la Schmitz als Selbst stän di ge ein ei ge-

nes Ar chi tek tur bü ro be trieb, lehr te ihr Mann als Pro fes sor an 

der Fach hoch schu le Düs sel dorf. Bei de wa ren be ruf ich sehr 

ein ge spannt und ver brach ten we nig Zeit mit ei nan der, zu-

min dest in den letz ten zwei, drei Jah ren. Nicht ein mal das 

ge mein sa me Früh stück, das ih nen einst hei lig ge we sen war, 

hat ten sie bei be hal ten. Dass es so ge kom men war, lag al ler-

dings we ni ger am täg li chen Ar beits pen sum, als viel mehr am 

Zu stand ih rer ehe li chen Ge mein schaft, die ge nau ge nom men 

kei ne mehr war.

Heri bert Schmitz war ein statt li cher Mann mit mar kan ten 

Ge sichts zü gen. Wenn er mit Ma ri an ne Schell ner sprach, was 

nicht häu fig ge schah, da sie sich nur tags ü ber und meis tens 

nur für we ni ge Stun den bei den Schmitz’ auf hielt, er schien es 

ihr, als wür de er sie kaum wahr neh men. Im Al ter, dach te sie 

des we gen, wird man für an de re Men schen of fen bar durch-

sich tig. Dass die Ehe der Schmitz’ nur noch auf dem Pa pier 

be stand, war ihr nicht ver bor gen ge blie ben. Sie konn te sich 
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durch aus vor stel len, dass der Pro fes sor eine Ge lieb te hat-

te. Ob es wirk lich so war, wuss te sie nicht. Sie kann te aber 

auch die Ge rüch te, die über Gi se la Schmitz kur sier ten. Den 

Teil des Stadt vier tels, in dem sie leb te, muss man sich wie 

ein Dorf vor stel len. Den neu es ten Tratsch er fuhr man ent-

we der beim Fri seur oder in ei nem Café, das seit drei Ge ne-

ra ti o nen von der sel ben Fa mi lie be wirt schaf tet wur de. Oder 

ein fach auf der Stra ße, so bald man je man den traf, der ge ra-

de wie der et was auf ge schnappt hat te. Über Gi se la Schmitz 

tu schel ten die Leu te seit Län ge rem, sie füh re heim lich eine 

les bi sche Be zie hung.

Ma ri an ne Schell ner be tei lig te sich an der lei Mut ma ßun-

gen nicht. Selbst wenn sie zu tra fen – sie fand, das gehe sie 

nichts an. Da bei hät te sie die Ge rüch te kü che kräf tig an hei-

zen kön nen. Sie kann te näm lich nicht nur die Frau, mit der 

Gi se la Schmitz an geb lich li iert sein soll te. Sie wuss te auch, 

dass die se ei nen Schlüs sel für die Woh nung be saß, in der 

sie bei na he täg lich ein und aus ging und ge le gent lich so gar 

über nach te te. Aber das war na tür lich kein Be weis. Denn sie 

selbst be saß eben falls ei nen sol chen Schlüs sel. Ge nau wie 

Al muth Ben ner – das war die Frau, die drei mal die Wo che 

zum Put zen kam.

Ma ri an ne Schell ner da ge gen sah je den Tag nach dem Rech-

ten, au ßer an den Wo chen en den. Für ge wöhn lich ver ließ Gi-

se la Schmitz ge gen acht Uhr die Woh nung. Ihr Mann war 

dann schon weg. Die bei den Frau en hat ten ver ein bart, dass 

Ma ri an ne Schell ner am spä ten Vor mit tag die Post aus dem 

Brief kas ten nahm, an schlie ßend die drei Kat zen ver sorg te, 

die Blu men goss – das na tür lich nicht täg lich – und in der 

Kü che das be nutz te Ge schirr auf wusch, falls wel ches in der 
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Spü le stand. Au ßer dem küm mer te sie sich um die Wä sche, 

die sie nach dem Trock nen – je nach dem – ent we der bü gel te 

oder nur zu sam men leg te und im Klei der schrank ver stau te. 

Da durch war ihr auch nicht ent gan gen, dass die Ehe leu te das 

Schlaf zim mer nicht mehr ge mein sam nutz ten. Über haupt 

schien die Woh nung seit ge rau mer Zeit wie durch eine un-

sicht ba re Mau er in zwei Be rei che ge teilt. Heri bert Schmitz 

schlief im Gäs te zim mer. Sei ne Zahn bürs te und das Ra sier-

zeug stan den auf der Ab la ge über dem Wasch be cken im Gäs-

te-WC. Die we ni gen Stun den, die er tags ü ber zu Hau se zu-

brach te, zog er sich in sein Ar beits zim mer zu rück; das war 

vor her schon sein ei ge nes Reich ge we sen. Nur in der Kü che 

konn te es pas sie ren, dass sie sich be geg ne ten.

Es war also kei ne Über ra schung für Ma ri an ne Schell ner, 

als Gi se la Schmitz sie ei nes Ta ges bat, zu sam men mit Al muth 

Ben ner, der Putz frau, sämt li che Sa chen aus den Schrän ken 

ih res Man nes in Papp kar tons zu ver stau en, um des sen Aus-

zug vor zu be rei ten. Der soll te dem nächst über die Büh ne ge-

hen, die Mö bel pa cker wa ren bereits be stellt. Den zu sätz-

li chen Ar beits auf wand wür de sie ih nen selbst ver ständ lich 

ex tra ver gü ten.

Ma ri an ne Schell ner kann te Al muth Ben ner nicht son der-

lich gut. Ob wohl die bei den Frau en sich durch ihre Ar beit seit 

Jah ren re gel mä ßig tra fen, hat ten sie so recht kei nen Draht 

zu ei nan der ge fun den. Ihre Ge sprä che ge rie ten meist ober-

fäch lich, selbst dann, wenn sie ge mein sam eine Pau se ein-

ge leg ten, um sich ein Bier zu ge neh mi gen, was sie mit un ter 

be reits am Vor mit tag ta ten. So wuss te Ma ri an ne Schell ner 

kaum mehr, als dass Al muth Ben ner ver hei ra tet war, ei nen 

er wach se nen Sohn hat te, der bei sei nen El tern wohn te, und 
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dass die Fa mi lie in ei ner klei nen Ort schaft au ßer halb Kölns 

leb te, jen seits des an de ren Rhein ufers. Hät te man sie ge fragt, 

ihr wäre wahr schein lich noch der dun kel blaue Opel Ome ga 

ein ge fal len, mit dem Al muth Ben ner zur Ar beit kam. Ein 

Mo dell äl te rer Bau art mit ei ner auf fäl li gen Beu le im Blech 

der Bei fah rer tür. Der Lack des Wa gens war der ma ßen ver-

wit tert, dass es im mer aus sah, als wäre er von ei ner dich ten 

Staub schicht um hüllt. Da mit aber er schöpf te sich, was sie 

über die Frau hät te er zäh len kön nen, die sie we der be son-

ders moch te noch ver ab scheu te.

Durch aus denk bar, dass die bei den Frau en auch des halb 

Dis tanz zu ei nan der hiel ten, weil jede die an de re als Kon-

kur ren tin be trach te te, zu min dest was die Gunst ih rer Ar beit-

ge be rin be traf. Für Al muth Ben ner je doch dürf te es ei nen 

wei te ren Grund ge ge ben ha ben: Scham. Hät te sie Ma ri an-

ne Schell ner von ih rem Mann er zäh len sol len, der in ih ren 

Au gen ein elen der Säu fer war und auch sonst in je der Be-

zie hung eine ein zi ge Ent täu schung? Oder dass ihr fünf und-

zwan zig jäh ri ger Sohn drei mal die Leh re ge schmis sen hat te 

und jetzt das Geld, das er mit ir gend wel chen Ge le gen heits-

jobs ver dien te, zum größ ten Teil in Sau naclubs und Bor del-

len durch brach te?

Al muth Ben ner war kei ne glück li che Frau. Wo bei sie sich 

das un gern ein ge stand. Lie ber ver wen de te sie ihre Kraft da-

rauf, für die Nach barn und alle, die sie sonst kann ten, die 

Fas sa de ei ner hei len Fa mi lie auf recht zu er hal ten. Sich et was 

vor zu ma chen – da rin war sie seit Jah ren ge übt, so  sehr, dass 

man sich fra gen konn te, ob sie manch mal selbst noch zu un-

ter schei den wuss te, wann sie sich in der Re a li tät be fand und 

wann in ei ner Welt, die nur in ih rer Ein bil dung exis tier te.
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Auch an dem Tag, als sie den Fa mi li en ur laub für die sen Som-

mer ge bucht hat te, muss in ih rer Wahr neh mung et was durch ei-

nan der ge ra ten sein. Ihr Kon to war zu die sem Zeit punkt be reits 

um mehr als drei tau send Mark über zo gen. Das hielt sie je doch 

nicht da von ab, ei nen zehn tä gi gen Auf ent halt in ei nem Ho tel 

im Schwarz wald zu re ser vie ren, der rund zwei tau send Mark 

kos ten wür de. In drei Ta gen woll ten sie los fah ren, ihr Mann, 

der Sohn und sie. Doch so rich tig freu en konn te sich Al muth 

Ben ner nicht. Ir gend wie schien al les ver korkst.

Die Ta ges schau hat te ge ra de be gon nen, als das Te le fon klin-

gel te. Je mand von der Leit stel le im Prä si di um. Wenn sie um 

die se Zeit an rie fen, wuss te ich so fort: Die Nacht ist ge lau-

fen! Für die nächs ten vier und zwan zig Stun den brauchst du 

gar nicht erst an Schlaf zu den ken.

Ich war da mals Lei ter des KK 11, dem Kri mi nal kom mis-

sa ri at, das für Tö tungs de lik te und un ge klär te To des fäl le zu-

stän dig war. Sie ga ben mir die gro ben Fak ten durch und eine 

Ad res se. Ob wohl ich et was au ßer halb wohn te, be nö tig te ich 

kei ne hal be Stun de. Der Ver kehr foss um die se Zeit haupt-

säch lich in die ent ge gen ge setz te Rich tung, stadt aus wärts. Wie 

oft hat te ich das er lebt! Män ner mit nor ma len Be ru fen wa-

ren ent we der längst zu Hau se oder fuh ren spä tes tens jetzt zu 

ih ren Fa mi li en. Aber des we gen hat te ich ja auch kei ne rich-

ti ge Fa mi lie, nicht mehr. Zwei Ver su che – zwei mal ge schei-

tert. Ir gend wann be greift man, dass es ver ge bens ist. Oder 

man wech selt die Dienst stel le. Oder gleich den Ar beit ge ber.

Die Stra ße war auf bei den Sei ten von wuch ti gen Lin den 

ge säumt. Da hin ter er ho ben sich groß zü gi ge Ein- und Zwei-

fa mi li en häu ser. Ich zu ckel te die letz ten Me ter über Kopf-
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stein pfas ter, das zu den Rän dern hin leicht ab fiel. Vor dem 

Grund stück park te be reits das üb li che Auf ge bot: zwei Strei-

fen wa gen, dazu die bei den Zi vil fahr zeu ge, mit de nen die Kol-

le gen von der Mord kom mis si on und des Er ken nungs diens tes 

an ge rückt wa ren. Durch ein Gar ten tor ge lang te man auf eine 

ge pfas ter te Ein fahrt. Ne ben der Haus tür lehn te ein Fahr rad 

an der Wand.

Eine Be woh ne rin des Hau ses, die Dip lom-Ar chi tek tin Gi-

se la Schmitz, hat te die Po li zei alar miert. Ih rer Be kann ten 

sei im Haus fur un an ge neh mer Ge ruch auf ge fal len, der aus 

dem Kel ler ge schoss zu kom men schien. Dort habe sie dann 

eine Lei che ent deckt, eine äl te re Frau. Sie hät ten zwar bei de 

nichts an ge rührt, sei en aber ziem lich si cher, dass es sich bei 

der To ten um ihre Haus halts hil fe han de le, die sie am Tag zu-

vor auf der Po li zei wa che als ver misst ge mel det hat ten. Eine 

treue See le, seit Jah ren, stets zu ver läs sig. Doch aus ge rech net 

ges tern war sie nicht zur Ar beit er schie nen. Da bei stand ein 

Um zug an, bei dem sie hel fen soll te. Au ßer dem war da noch 

die Sa che mit ih rem Fahr rad. Das stell te sie nor ma ler wei se 

nur dort ab, wenn sie auch im Haus zu tun hat te.

Mehr wuss te ich zu die sem Zeit punkt nicht. Im Fern seh-

kri mi ei len dann blitz schnell Kom mis sa re zum Tat ort. Im re-

a len Le ben dau ert das et was län ger, be son ders nach Dienst-

schluss wie in die sem Fall. Prin zi pi ell rü cken zu nächst ein mal 

Schutz po li zis ten aus, um die Lage zu eruie ren. Gibt es tat-

säch lich eine Lei che? Erst da nach wird der Kri mi nal dau-

er dienst ver stän digt, der zwei Be am te los schickt. Auf die-

se Wei se kann leicht eine hal be Stun de ver strei chen oder 

mehr. Iden ti fi zie ren auch sie die Lei che als sol che, wird der 

Lei ter der Mord kom mis si on mo bi li siert, die Be reit schaft hat. 
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Der wie de rum trom melt dann sein Team zu sam men. Pa ral-

lel dazu set zen sich drei Leu te vom Er ken nungs dienst in Be-

we gung – zwei Spu ren si che rer, ein Fo to graf –, es wird ein 

Rechts me di zi ner an ge for dert, und der zu stän di ge Staats an-

walt macht sich eben falls auf den Weg.

Ir gend wann da zwi schen hat ten sie mich in for miert. Als 

Kom mis sa ri ats lei ter hät te ich mir nicht zwangs läu fig den 

Abend – und die Nacht – ver der ben müs sen. Ich hat te schon 

Vor ge setz te er lebt, die wa ren zu Hau se ge blie ben und hat ten 

sich le dig lich über Te le fon auf dem Lau fen den hal ten las sen. 

Nicht, dass ich mei nen Leu ten von der Mord kom mis si on nicht 

ver traut hät te. Ich mach te mir nur lie ber gern selbst ein Bild. 

Ein fri scher Tat ort ver rät meist mehr als die nie der ge schrie-

be nen Fak ten, die sich spä ter in den Er mitt lungs un ter la gen 

wied er fin den. Vo raus ge setzt na tür lich, man ist in der Lage, 

ei nen Tat ort zu »le sen«. Ab ge se hen da von war ich der je ni ge, 

der am nächs ten Mor gen dem Lei ter der Kri mi nal po li zei – 

mei nem Vor ge setz ten – Be richt zu er stat ten hat te. Es war also 

aus meh re ren Grün den bes ser, gut in for miert zu sein.

Die Tote lag im Kel ler, in ei ner klei nen Ni sche hin ter den 

un ters ten Trep pen stu fen – auf dem Bauch. Die Bei ne wa-

ren aus ge streckt, der lin ke Arm steck te un ter dem Kör per, 

der rech te war ver dreht und leicht an ge win kelt, so dass der 

Hand rü cken den Bo den be rühr te. Eine na tür li che Hal tung 

war das nicht. Wenn je mand von al lein um fällt und stirbt, 

sieht das an ders aus. Aber von al lein war hier so wie so nichts 

ge sche hen, da für brauch te man kein Hell se her zu sein.

Der Kopf der Lei che war mit meh re ren Plas tik tü ten um wi-

ckelt – das Ge sicht konn te man nicht se hen. Durch die äu ße-

ren Tü ten hät te man viel leicht noch et was er ken nen kön nen, 
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die wa ren halb wegs durch sich tig. Doch da run ter be fand sich 

ein blau er Müll sack, der eben falls um den Kopf ge schlun gen 

und am Hals ver kno tet wor den war. Die Klei dung – schwar-

ze Jeans, schwar ze So cken und eine tür kis far be ne Baum woll-

blu se – war völ lig durch nässt und über und über mit Blut be-

su delt. Da äu ße re Ver let zun gen am Kör per nicht fest zu stel len 

wa ren, zu min dest auf den ers ten Blick, konn te man sich un-

ge fähr aus ma len, was ei nen er war te te, wür de man die Tü ten 

und den Müll sack ent fer nen. Da mit war te ten wir je doch, bis 

die Spu ren si che rung ihre Ar beit an die sem Punkt des Kel-

lers er le digt hat te und der Rechts me di zi ner ein ge trof fen war. 

Von ihm er hoff ten wir uns ei nen ers ten Hin weis da rauf, seit 

wann die Frau nicht mehr leb te. Das wäre im mer hin schon 

mal ein An fang.

Die Lei chen star re be gann sich be reits auf zu lö sen, was da-

für sprach, dass der Zeit punkt ih res To des min des tens vier-

und zwan zig Stun den zu rück lag, eher noch län ger. Um das 

ge nau er fest stel len zu kön nen, muss te man ver schie de ne Fak-

to ren be rück sich ti gen, die Wit te rung zum Bei spiel. Wo bei 

hier be son ders Feuch tig keit und Luft zir ku la ti on von Be deu-

tung wa ren, aber auch die Be klei dung der To ten, die Be schaf-

fen heit des Bo dens, wo raus sich des sen Wär me leit fä hig keit 

er gab, und nicht zu letzt die Um ge bungs tem pe ra tur. Die lag 

im Au gen blick bei acht zehn Grad Cel si us. Ziem lich ge nau 

den glei chen Wert er gab die Mes sung der Kör per tem pe ra tur 

der Lei che, die der Rechts me di zi ner wie üb lich rek tal vor-

nahm. Das hieß, die Kör per tem pe ra tur hat te sich der Um ge-

bungs tem pe ra tur an ge gli chen. Ging man von ei ner nor ma len 

Kör per tem pe ra tur von sie ben und drei ßig Grad aus und be-

rück sich tig te die ge nann ten Fak to ren, konn te man nach ei ner 
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be stimm ten For mel er rech nen, wie viel Zeit da für ver gan gen 

sein muss te. Nach Ein tritt des To des bleibt die Kör per tem-

pe ra tur noch un ge fähr zwei Stun den er hal ten, da nach sinkt 

sie pro Stun de um etwa ein Grad – zu min dest so lan ge kei ne 

au ßer ge wöhn li chen Wit te rungs be din gun gen herr schen wie 

in der Ant ark tis. Die se For mel half hier al ler dings nur be-

dingt, da uns nie mand sa gen konn te, zu wel chem Zeit punkt 

die Tem pe ra tur der Lei che die der Um ge bung er reicht hat te.

Lei chen fe cken, die sich re la tiv schnell durch das Ab sin ken 

des Bluts in den Kör per ge fä ßen bil den – was mit der Erd-

an zie hungs kraft zu tun hat – und eine blau vi o let te Fär bung 

auf wei sen, fan den sich haupt säch lich auf der Vor der sei te. Al-

ler dings wa ren sie nur schwach aus ge prägt. Ein si che res Zei-

chen da für, dass die Tote reich lich Blut ver lo ren hat te. Am 

Un ter bauch lös te sich an ei ni gen Stel len be reits die obers te 

Haut schicht ab – eine Fol ge von Au to ly se und Fäul nis, die 

auch dazu ge führt hat ten, dass die se Re gi on deut lich grün 

ver färbt war. Das ließ eben falls Rück schlüs se auf den To-

des zeit punkt zu.

Und den noch, mehr als eine gro be Schät zung war zu nächst 

nicht drin. Und grob be deu te te, dass die Frau ir gend wann 

zwi schen vor ges tern und heu te Mor gen ge stor ben sein muss-

te. Ge nau e res wür de die Ob duk ti on er ge ben. Eine Flos kel 

der Rechts me di zi ner, für Er mitt ler nicht un be dingt hilf reich, 

aber durch aus ver ständ lich. Ich kann te den Rechts me di zi-

ner, der die Lei che un ter such te, seit Jah ren. Ein ha ge rer Typ, 

lich tes grau es Haar, sehr sym pa thisch. Für mich eine Ko ry-

phäe. Wenn er am Tat ort war, mach te ich mir nie Sor gen, uns 

könn te et was Wich ti ges an ei ner Lei che ent ge hen. To des zeit-

er mitt lung war ei nes sei ner Spe zi al ge bie te.
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Konk re ter fiel da schon sei ne Aus sa ge aus, was zum Tod 

der Frau ge führt ha ben dürf te. Die konn te er al ler dings erst 

tref fen, nach dem er ih ren Kopf frei ge legt hat te. Kein schö ner 

An blick, Lei chen se hen nie mals schön aus, aber die se hier 

war be son ders übel zu ge rich tet wor den. Am au gen schein-

lichs ten wa ren die Ver let zun gen an der Kopf schwar te, aus 

de nen das meis te Blut aus ge tre ten sein muss te. Da rü ber hi-

naus ent deck te er Petec hial blu tun gen – das sind win zi ge 

punkt förm ige Blu tun gen – in den Bin de häu ten der Au gen. 

Dazu pass ten die groß fä chi gen Haut ver trock nun gen – wie 

schrum pe li ges Per ga ment, fühlt sich auch so an – im vor de-

ren Be reich des Hal ses. Bei des zu sam men sprach da für, dass 

die Frau zu sätz lich ge würgt oder ge dros selt wur de, be vor sie 

ihr Le ben aus hauch te.

Wie rich tig der Rechts me di zi ner mit sei nen ers ten Er kennt-

nis sen lag, of fen bar te sich spä ter bei der Ob duk ti on: Die Frau 

hat te min des tens fünf und zwan zig Schlä ge mit ei nem Ham-

mer ab be kom men, fast alle hat ten ih ren Kopf ge trof fen. Der 

Rechts me di zi ner ana ly sier te jede ein zel ne Ver let zung ak ri-

bisch, so dass er hin ter her mit ziem li cher Si cher heit sa gen 

konn te, dass der Tä ter ei nen ge wöhn li chen Haus halts ham-

mer be nutzt hat te, durch schnitt li che Grö ße, Ge wicht un ge-

fähr fünf hun dert Gramm. Da mit war das knö cher ne Schä del-

dach zer trüm mert wor den, an ei ner Stel le auch der Schä del. 

Das hät te die Frau selbst dann nicht über lebt, wäre ihr zu-

sätz lich nicht noch der Kehl kopf ein ge drückt wor den – und 

zwar mit sol cher Ge walt, dass da bei die Hör ner ih res Schild-

knor pels ge bro chen wa ren. Mit blo ßen Hän den schafft man 

das kaum.

Ich habe nie Buch ge führt, mit wie vie len Lei chen ich in 
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